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ALS wir die ersten Klassen der
Primarschule besuchten, verbrachten wir
einige Wochen in einem Kinderheim in
Aegeri. Obschon seit jener Zeit mehr als
40 Jahre verflossen sind, können wir uns
noch an den Grimm erinnern, der uns
packte, als wir bemerkten, daß es am Tisch
der Anstaltsleitung als Dessert jeden Tag
Kuchen und geschwungenen Nidel in
Fülle gab, während wir Kinder sogar an
Sonntagen nur ein sogenanntes Stückli
erhielten. Später machten wir dann die

Erfahrung, daß die Welt in vielen Teilen
nicht so ideal eingerichtet ist, wie wir
als Kinder glaubten. Wir nehmen derlei
kleine Ungerechtigkeiten nicht mehr so

tragisch.

DIE Sitte — oder Unsitte — von
Kommissionen, bei Besuchen von
Fürsorgeinstitutionen unter den Augen der Anstaltsinsassen

Forellen und Speck zu schmausen,

entspricht allzusehr der menschlichen
Natur, um nicht in der ganzen Welt
verbreitet zu sein. Auf jeden Fall gehört sie
in der Schweiz zur festen Tradition. Nicht
umsonst hat einmal ein Geisteskranker
der Anstalt Rheinau, als er eine kantons-
rätliche Kommission auftauchen sah, zum
Fenster hinausgerufen: «Jetzt chömed die,
wo eus d'Güggeli ewäg frässed!» Der
Direktor entschuldigte sich, es handle sich
bei dem Mann um einen Patienten, worauf
dann einer der Kantonsräte ebenso witzig
wie treffend bemerkte : « Dann hat er
jedenfalls jetzt einen lichten Moment. »

ABER die Schweiz ist ein merkwürdiges

Land, in dem man immer wieder
Überraschungen erlebt. Vor einiger Zeit
besuchten wir in Begleitung von Ingenieur
Otto Zaugg, dem allmächtigen Chef der
Zentralleitung der Arbeitslager, ein
Flüchtlingsheim im Tessin. (Die ZLA betreut
in über 100 Heimen und Lagern diejenigen

Emigranten, die sich nicht in mili¬

tärisch geleiteten Anstalten befinden.)
Wir aßen mit der Familie des Lagerleiters
und seinen Mitarbeitern — aber genau das

gleiche Essen wie die Flüchtlinge. Am
Schlüsse sagte unser Begleiter: «Ich hätte
Sie gerne zu einem schwarzen Kaffee
eingeladen, aber das geht leider nicht. Ich
habe allen Lagerleitern verboten, einen
schwarzen Kaffee zu trinken, wenn es

nicht möglich ist, den Flüchtlingen ebenfalls

einen „Schwarzen" zu servieren. »

ER hat uns dann noch viel über seine
imponierende Organisation erzählt: wie
sämtliche Bettstellen statt mit Nägeln mit
Schrauben zusammengefügt werden, damit
sie leichter demontierbar sind, wie es ihm
gelungen ist, die Säuglingssterblichkeit
in seinen Lagern und Heimen tiefer zu
halten als die durchschnittliche
Säuglingssterblichkeit in der Schweiz, wie er es fertig

gebracht hat, in Umschulungslagern
in drei Monaten aus Rechtsanwälten,
Professoren und Reisenden Schreiner
heranzubilden, die recht tüchtige Arbeit leisten.
—- Aber alle diese Dinge haben uns nicht
so beeindruckt wie der verweigerte schwarze
Kaffee und andere «Kleinigkeiten»,
die alle ebenfalls außerhalb des

Organisationsgebietes liegen — und die keine
Kleinigkeiten sind: Die Insassen dieser Lager
dürfen nicht mit dem bloßen Geschlechtsnamen

angeredet, ihre Dienstnummer darf
nicht als Adresse verwendet werden, sie

essen nicht aus Blechgeschirr.
DIE Geisteshaltung, welche aus jedem

dieser Beispiele spricht, sollte Schule
machen — auch außerhalb der kriegsbedingten

staatlichen Institutionen. Es besteht
bei jeder Behörde die Gefahr, alle Kraft
auf die Bewältigung der organisatorischen
Aufgaben zu verbrauchen und darüber den
Menschen zu vergessen, während unser
Ziel bleiben muß, nicht den Menschen zu
organisieren, sondern die Organisation zu
vermenschlichen.
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